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Gewerbliches. 


Die vierte Lieferung der Verhandlungen des 
Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen enthaͤlt, außer dem Auszuge aus den ei⸗ 
genen Verhandlungen u. ſ. w., folgende Aufſätze: 

1) über galvaniſche Vergoldung und Verſilberung 

von Hoſſauer; 

2) Beſchreibung verſchiedener mechaniſcher Vor⸗ 

richtungen, um eine Bewegung mit veraͤnder⸗ 

* Geſchwindigkeit zu übertragen, von Sa— 

Vin; l 

9 Gericht über zwei Kleiſterarten des Buch— 

4) ide meifters Kuͤble; 3 

li Faun Erfolg der Anwendung veränders 

Auf den APanfion bei Lokomotiven, von Maſui. 
Hoſſauer We 1 bemerkten Aufſotz des Herrn 
den Gegenſtaud wir alle, für den höchſt anregen⸗ 
Folge ihres eder wiſſenſchaftlich oder in 
ſonders binweiſen bes Partei Nehmenden ganz be⸗ 
Gold- und Sil ra der Bemerkung für hieſige 
noſſe Herr Hoſſouer beiter daß ihr Gewerbsge⸗ 
ſeinen Genoſſen uten Berlin ſich darin erbietet, 
weiſung im golvaniſchen liche thatſächliche Unter: 
zu geben. — Welch' a durgolden und Verſilbern 
Hoflauer hiermit in e Beiſpiel giebt Herr 
die ſo oft bei dem, was ſie ee Eigennutzes, 
genden Geldes vor Augen hat > den Lohn klin⸗ 


5 5 5 
benden Lohn uneigennützigen Beuußtſelns 


faſt nicht mehr zu kennen ſcheint, oder ihn wohl 
geradezu als Narrheit zu bezeichnen beliebt. Er, 
der bei Geheimhaltung ſeiner ausgezeichneten Er— 
fahrungen in jener neuen Behandlungsweiſe mit 
Wahrſcheinlichkeit vielleicht Hunderttauſende haͤtte 
verdienen koͤnnen, beeilt ſich, den Erfolg ſeines 
Fleißes zum Gemeingut Aller zu machen. O Zeit: 
genoſſen, laßt uns hingehen und ein Gleiches 
thun, auf daß nicht die Gegenwart in den begrün: 
deten Verdacht komme, anſtatt mit ſteigender Bil⸗ 
dung Gemeinſinn zu foͤrdern, ſchaffe ſie gemeinen 
Sinn damit. 

Was uns in dem genannten Aufſatze neu ge 
weſen, iſt ein angegebenes Verfahren, einzelne 
verunglückte Vergoldungen oder Verſilberungen fos 
fort wiederum zu entgolden oder zu entſilbern⸗ 
ohne daß die genannten edlen Metalle in ihrer aber, 
maligen Anwendbarkeit den geringſten Schaden 
leiden. 

Den Verhandlungen des obigen Gewerbe⸗ 
Vertins entlehnen wir ſchließlich noch die bemer⸗ 
kenswerthe Neuigkeit, daß ein Weberlehrling, Na: 
mens Stoffels, im Regierungsbezirk Aachen ein 
Hemd ſo gaͤnzlich ohne Nath gewebt hat, daß 
ſelbſt die Keile, Priſen, Kragen und ſofort im 
Gewebe angebracht ſind. 5 

»Eine neue Trockenmaſchine, vermoͤge derer 
ganz naſſe, von Waſſer triefende, dicke wollene 
Decken in Zeit von ſechs Minuten vollig trocken 
gemacht, auch rohe Wolle, Waͤſche ꝛc. in ſehr Eur: 
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zer Zeit getrocknet werden koͤnnen, iſt von einem 


Hrn. Robinſon in London erfunden und ein Pa⸗ 
tent darauf von ihm genommen worden. a 


„Unter dem unrichtigen Namen „Seegras“ 
bringt man aus dem Badiſchen, und namentlich 
aus dem Freiburger Forſt⸗Bezirke, die Zittergras⸗ 
ähnliche Segge in den Handel und benutzt dieſelbe 
als Erſatzmittel der Pferdehaare. Dieſe Benuz⸗ 
zungsart iſt erſt ſeit zehn Jahren aufgekommen 
und hat ein früber unbenutztes Produkt zu einem 
nicht unbedeutenden Handels-Artikel gemacht. Da 
nun dieſe an den weißlich glänzenden Aehrchen 
kenntliche Segge in den Laubwaldungen und an 
den Gräben vieler Gegenden Deutſchlands häufig 
vorkommt, fo mag es nuͤtzlich fein, wenn wir die 
Landwirthe auf die Benutzung derſelben allgemei: 
ner aufmerkſam machen. Jenes Riedgras (Segge) 
wird nach vollendetem Wachsthum gebraucht. An 
manchen Orten wird es geſchnitten, waͤhrend es 
an andern mit der Hand gezogen oder gerupft 
wird. Das auf dieſe Art geſammelte Riedgras 
wird alsdann auf die Erde gelegt und 2 oder 3 
Tage liegen gelaſſen, damit es welk wird; trocken 
oder duͤrre darf es da noch nicht werden. In 
dieſem Zuſtande wird es, indem man es unter⸗ 
einander ſchuͤttelt, geſammelt und von da ſchich⸗ 
tenweiſe unter Dach oder an einen Ort gebracht, 


wo es der Sonne nicht ausgeſetzt iſt. Die beſte 


Reinigung erfolgt, indem es zwei bis drei Stun⸗ 
den geſotten, und um die Wurzel loszubringen, 
durch eine Hechel gezogen wird. Meiſtens wird 
aber das Gras weniger forgfältig zubereitet, in: 
dem es nur in kaltes Waſſer gelegt wird, damit 
der darin baͤngende Unrath ſich etwas abloͤſ't und 
das Gras ſich etwas kraͤuſelt. Dann wird es ges 
trocknet und zu fingerdicken Seilen verſponnen, 
die man aufbängt und fie, wenn fie fo ziemlich 
trocken, in Zöpfen, wie das Roßhaar, zurichtet. 
So wird nun dieſer Artikel in den Handel gebracht 
und der Centner zu circa 5 Gulden ſelbſt in ent⸗ 
fernte Länder verkauft. Der Freiburger Stadtkaſſe 
gewährt dieſe Forſtnutzung eine bedeutende jaͤbr⸗ 
liche reine Einnahme, und den damit beſchaͤftigten 
Perſonen an 2000 Gulden Arbeitslohn. 

Sollte ſich dies Gras in unſerem Oderwalde 
nicht vorfinden und nicht die Aufmerkſamkeit der Forſt⸗ 
verwaltung oder des General-Paͤchters verdienen? 


Ueber Du und Sie. 


(Eingeſandt.) 


Die Voſſiſche Zeitung berichtet aus Koblenz 
den 28. October (Aachener Zeitung.): Die durch 
die meiſten Blätter verbreitete Nachricht, daß die 
Landwehrmaͤnner fünftig von ihren Offizieren mit 
Du angeredet werden ſollten, kann nur auf einem 
Irthum beruhen. Sie iſt falſch aus innern und 
äußern Gründen. Erſtens würde das Du gerade 
bei der Landwehr, in welcher ſelbſt in den verſchie⸗ 
denen Rangflufen die Stände fo ſehr gemiſcht 
ſind, wo der in der Geſellſchaft hochſtehende oft un⸗ 
ter dem Militärbefebl feines bürgerlichen Unterge⸗ 
benen geſtellt if, zu den unangenebmſten Reibun⸗ 
gen führen, dann aber iſt das Du ja auch bei der 
Linie nicht einmal allgemein, da bekanntlich vor⸗ 
ſchriftsmäßig die Freiwilligen mit „Sie“ angere⸗ 
det werden muͤſſen. Endlich aber iſt eine ſolche 
Vorſchreibung des Du bis jetzt noch bei keinem 
Militair-Commando eingetroffen, was doch der 
Fall fein müßte, da die Nachricht ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit aus Berlin gekommen ſein ſoll. Man 
weiß aber überall noch nichts davon und es wird 
mit der Anrede nach wie vor der gewöhnliche Ger 
brauch gebandhabt. Mit gutem Recht können wir 
daher jenes Gerücht für eine Erfindung halten, 
die einen einzelnen Fall ſogleich zu einem all— 
gemeinen 2 geſtaltet hat. 

Zu dieſer Nachricht der Voſſiſchen ei 4 
laubt ſich ein Bürger noch Einiges 3 
Man ſcheint im Allgemeinen bei Beleuchtung die⸗ 
fer Frage, die nicht fo unwichtig if, als fie aus⸗ 
ſiebt, von der falſchen Anſicht auszugehen, als 
ob ſich Verhaͤltniſſe, die bei der Linie ſtattfinden, 
ohne Weiteres auf ihre Fortbildung, die Land⸗ 
wehr, anwenden ließen. Daß die Landwehr dies 
iſt, eine Fortbildung des ſtehenden Heeres, iſt 
allgemein, auch von unſern Behoͤrden, anerkannt. 
Eben ſo wenig nun, wie man es paſſend finden 
würde, ſollte der Student von feinem Lehrer mit 
Du angeredet werden, was dem Schüler in nie: 
deren Schulen ganz recht iſt, obgleich beide ein und 
daſſelbe Band an den Lehrer bindet, ebenſo wenig 
wird man es für recht erklaren dürfen, den in 
ſeiner koͤrperlichen und geiſtigen Ausbildung ſo 
weit vorgeſchrittenen Landwehrmann, zwiſchen 
welchem und dem Soldaten des ſtehenden Heeres 
ſich ein faſt noch größerer Unterſchied ergeben 


dürfte, als zwiſchen Studenten und Schüler, mit 
Du anzureden. Wird ferner geſagt, bei der Li⸗ 
nie würde Jeder geduzt und nur Freiwillige, Jä⸗ 
ger, Schuͤtzen ꝛc. ꝛc. mit Sie angeſprochen, fo er⸗ 
giebt ſich bei Anwendung auf die Landwehr 
ſchon daraus, daß dies hier nicht Stich halten 
kann, denn in der Landwehr verſchwinden alle 
diefe frühern Verhaͤllniſſe und wer geſtern Freiwil⸗ 
liger geweſen, iſt heute Wehrmann. Warum ſollte 
er nun aber als Landwehrmann ſchlimmer da— 
ran ſein, denn als Freiwilliger? So lange alſo 
nicht jeder im ſtehenden Heere Eximirtgeweſene 
auch bei der Landwehr eine Auszeichnung erhält, 
die dem Vorgeſetzten jeden Irthum unmoͤglich 
macht (und dies darf und wird nicht geſchehen, 
weil hierdurch der Grundvorzug des Landwehr⸗In⸗ 
ſtituts aufgehoben werden würde), fo lange ſpricht 
beim Mangel beſtimmter von Oben crlaſſener 
Verfügungen wenigſtens die Billigkeit dafür, Je: 
den mit Sie anzureden! — 
Ein Buͤrger. 


„Sehr bedauernswerth“ 


muß mir die in der vorigen Nummer dieſes Blat⸗ 
ha ausgeſprochene Beſorgniß erfcheinen, nach wel⸗ 
tende die zu Singübungen für den bier zu errich⸗ 

Geſang⸗Verein beſtimmte Zeit als eine den 
geſehed enſtlichen Eindruck beeintraͤchtigende an⸗ 


wird. Der betreffende, mir eben ſo un⸗ 
befann er betreffende, 2 
legt du le beſorgt ſcheinende Herr Verfaſſer 


‚Stine Befürchtung dem erſt im Ent: 
ehen be rchtung 

u unten Vereine a priori zweideutige Ten: 
zeugung lebt“ da er doch wahrſcheinlich der Ueber: 
einander aufbehe nur völlig heterogene Eindrüde 
nicht zugeben an Oder verwiſchen. Da ich aber 
lichen Feier dem de daß der Eindruck der kirch⸗ 
uͤbung ſo gerademen Geſanges oder der Geſang⸗ 
mir der unbekannte $ ers dagegen ſtehe, (fo lange 
tig beweiſet), vielmehr e dies nicht trif⸗ 
boͤchſtens verſchiedenar temen muß, daß dies 


a ‘ rei a i 
muß ich auch bei der ne ue end de 


das Fortbeſtehen des gottesdi i 
neben dem durch Geſang pero lichen Eindrucks 


gut moͤglich ſei. So lange diess brachten recht 


ieſe Uederzeugung 


nicht widerlegt iſt, werde ich alſo nie glauben 
koͤnnen, daß die unmittelbar na dem Gottes: 

enſte zu Geſangübungen beſtimmte Zeit eine un⸗ 
pa ſſende oder unzweckmaͤßige genannt werden koͤnne. 
Angenommen aber, ich wäre in dem beſprochenen 
Punkte mit meinem Herrn Gegner conform, ſo 
erlauben es weder meine amtlichen, noch die Ver⸗ 
haͤltniſſe der geehrten Theilnehmer eine andere Zeit 
zu waͤhlen. Alſo, kurz und gut, die Sache bleibt 


in statu quo. 
Atzler. 


Naturſeltenheit. 


In der Woche vom 8. zum 15. October ſtand 
im hieſigen Schloßgarten eine kleine Rabatte mit 
Ananaserdbeeren (Fragaria grandif.) in voller Blüs 
the; und ein kleiner Kirſchbaum, 7 Fuß hoch, 
zaͤhlte in eben dieſer Zeit 34 Knospen und Blü⸗ 
then. Die Nacht vom 17. zum 18. October je⸗ 
doch zerflörte durch 3 ½ » Kälte (Reaum.) das 

Bluͤthenleben dieſer hoͤchſt ſonderbaren Pflanzen. 
Liebthal bei Croſſen a/D. den 19. Octbr. 1848. 

L. H. Flöſſel, Kunſtgaͤrtner. 


Mannichfaltiges. 


Mit der Zunahme der Eivilifation muß eine 
Abnahme der Krankheiten eintreten. Dieſe Be⸗ 
hauptung findet ſich in einer Vorleſung des Hof⸗ 
raths Profeſſor Marx, welche die Göttinger ge: 
lehrten Anzeigen mittheilen. Der Verfaſſer zeigt 
in einer umſtaͤndlichen Darſtellung, daß mit der 
Zunahme von Ausbreitung der Cultur auch die 
Geſundbeitsverhaͤltniſſe der Staaten und Volker 
eine weſentliche Verbeſſerung erfahren, daß die 
Krankheiten ſtets mehr an Menge und Stärke ab⸗ 
nehmen, und daß jeder Fortschritt auf der Bahn 
der Erkenntniß und Geſinnung auch wohlthaͤtig 
auf das ganze leibliche Daſein des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zuruͤcwirke. 1 | 

»Die geachtete engliſche Provinzialzeitung, 
„The Berwick paper,“ enthält im Juli d. J. fol: 
genden Paragraphen. „Wir beeilen uns, unſere 
ſchoͤnen Leſerinnen zu benachrichtigen, daß unter 
den unvetheiratheten Männern von Northumber⸗ 


land ſich gegenwärtig ein Verein bildet, welcher 


„der Hemden- und Pudding⸗Club“ beißen und 
zum Hauptzweck haben ſoll, brauchbare Frauen zu 
erzielen. Zu dem Ende verpflichtet ſich jedes Mit⸗ 
glied bei fünfzig Pfund Strafe (500 fl. C. M.), 
kein Frauenzimmer zu ehelichen, von welchem nicht 
durch zwei glaubwürdige Zeugen erwieſen werden 
kann, daß ſie ein Hemd zuzuſchneiden und zu naͤ⸗ 
ben, einen Pudding zu machen und Strümpfe zu 
ſtopfen verſteht. Und bei ebenmäßiger Strafe ver: 
ſpricht jedes Mitglied binnen ſechs Monaten nach 
ſeiner Verheirathung darzuthun, daß ſeine Frau 
wenigſtens zwoͤlf Hemden eigenhaͤndig gemacht, 
zwölf Puddings eigenhändig zubereitet und zwölf 
Paar Strümpfe eigenhändig geſtopft hat.“ — 
Wohl uns in Deutſchland, wo die moderne Maͤd— 
chenerziehung ſolche Vorſicht ſchlechterdings unndͤ⸗ 
thig macht!! 

„Bei uns iſt es uͤblich, daß der Sohn eines Va: 
ters, der ſich durch Geiſtesgaben oder wichtige 
Dienſte ausgezeichnet, einen großen Theil der Ebre 
mitgenießt, die man dem Vater zollt, und dieſelbe 
gewiſſermaßen miterbt. Die Chineſen machen es 
gerade umgekehrt: die Kinder ausgezeichneter 
Maͤnner gelten ihnen nichts, wohl aber werden 
die Eltern derſelben hoch geehrt, und gehören 
ſie ſelbſt dem niedrigſten Stande an, ja, dann 
ſogar um ſo mehr. — Sie ſagen nämlich, Erzie⸗ 
hung und gutes Beiſpiel der Eltern waren die 
Urſache, daß der Sohn dem Staate ſo wichtige 
Dienſte leiſten konnte; dem Sohne aber gereiche 
es keineswegs zur Ehre, einen ausgezeichneten 
Vater zu haben, vielmehr fogar weit eher zur 
Schande, wenn er ſelbſt kein eigenes Verdienſt habe; 
denn er ſei von den Verhaͤltniſſen weit mehr be⸗ 
günſtigt, als fein Vater es geweſen. 


„Franz I., König von Frankreich, erließ 1536 
ein Edikt, wornach jeder Saͤufer, der ſich zum 
dritten Male öffentlich in trunkenem Zuſtande zeigte, 
öffentlich ausgepeitſcht wurde; unverbeſſerlichen 
Saͤufern wurden die Ohren abgeſchnitten und ſie 
als ehrlos erklärt. Auch in Schweden wird der 
Säufer, der zum dritten Male betrunken gefun⸗ 
den wird, für unfähig erklärt, ein Amt zu be⸗ 
kleiden. 

»Ein Troſt für ſchlechte Haushaͤlter waren 


Druck und Verlag von W. Levyſehn. 


256 — 


vordem folgende Verslein aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert: 

„Zer ich, fo verderb' ich, 

Spar' ich, ſo ſterb' ich, 

Noch erger iſt, ich zer’ und verderb', 

Denn daz ich ſpar' und ſterb'.“ 

Das erinnert on den Witz des Berliner Eden: 
ſtehers, dem der Arzt das Branntweintrinken und 
den Aerger verboten hatte, und der nun nicht bes 
greifen konnte, wie man ſich, wenn man Brannt⸗ 
wein nicht trinken dürfte, nicht ärgern könne. 

„Bei dem Baron Voͤlkerſabm in Curland, 
welcher die Seidenzucht aus Liebhaberei betreibt, 
und in dieſem Sommer gegen 10,000 Würmer 
erzogen hat, war eine auf dem Fenſter ſtehende 
Schachtel mit Würmereiern durch einen Windſtoß 
in den Garten binabgeworfen worden. Die Eier 
mußten natürlich für verloren geachtet werden; 
allein drei Wochen ſpäter, während welcher Zeit 
faſt immer feuchte Witterung geherrſcht, es auch 
einige Male Morgenfroͤſte gegeben hatte, fand man 
im Garten mehrere Neſſelſtauden, Päonien- und 
Roſenſtoͤcke und noch andere Pflanzen von Wuͤr⸗ 
mern zerfreſſen, die man leicht für Seidenwuͤrmer 
erkannte und ſoviel als moͤglich einſammelte. Es 
hatten demnach die kleinen Thiere, trotz Regen 
und Froſt, ihre Eierhuͤllen verlaſſen und eine Nah⸗ 
rung gefunden, von der man bisher noch keinen 
Begriff hatte, und waren dabei geſund und ſtark 
und zur weiteren Benutzung vollkommen tuͤchtig 
Der Baron Voͤlkerſahm erſucht die Seidenzuͤchter, 
auf dieſen Vorfall geſtuͤtzt, Verſuche anzuſtellen, 
da er überzeugt iſt, daß nunmehr die Seidenzucht 
nicht ferner als Monopol der waͤrmeren Gegenden 
betrachtet werden darf. 

»Man ſagt immer Berlin nach, daß es die 
Stadt fei, in welcher es die größte Menge von 
Staub gebe; das iſt aber nicht wahr, ein Englaͤn⸗ 
der, der kürzlich Peking beſucht bat, behauptet, 
diefe Hauptſtadt des dimmliſchen Reiches ſei die 
ſtaubreichſte, ja, eine Straße daſelbſt gebe mehr 
Staub, als alle anderen Städte der Welt zuſam⸗ 
mengenommen. Bei einigermaßen ſtarkem Winde 
würden Staubwolken aufgewirbelt, welche den 
Himmel verdunkelten, und Straßen und Haͤuſer 
einhuͤllten. Es erklärt ſich dies dadurch, daß die 
Straßen in Peking nicht gepflaſtert ſind. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 9. November 1848. i 


Angekommene Fremde. 


Den 4. November. In den drei Bergen: Hrn. Gutsbeſ. Moderow a. Hermsdorf, Freiherr v. 
Stechow a. Kolzen. Den 5. Hrn. Hauptleute v. Bockelmann, v. Buſſe, v. Stahr u. Lieutenant 
Pohl u. Militärarzt Kauder, ſaͤmmtlich a. Neiſſe u. Reinſch a. Züllichau. Im Adler: Hr. Kaufmann 
Lorenz a. Stettin. — Den 6. In den drei Bergen: Hrn. Freiherr v. Canitz nebſt Familie a. Wois⸗ 


lowitz. Kfl. Adler u. Burch a. Berlin. Den 7. Hr. Partikulier Gillet a. Frankfurt a/ O. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der in der 
Hoſpitalgaſſe belegenen ſtaͤdtiſchen Remiſe auf 
3 Jahre vom 1. Januar 1844 ab, ſteht Termin 
auf den 13. d. M. Vormittags 11 Uhr auf dem 
Rathbauſe an, wozu wir Miethluſtige einladen. 

Gruͤnberg den 6. November 1843. 
Der Magiſtrat. 


Neifſtäbe⸗Verkauf. 
Mittwoch den 15. d. M. Nachmittags 
3 Uhr wird die Communal-Forſt⸗Deputation 
im Oderwaldhauſe bei Irmler 19 Schock Mittel: 
* 20 Schock ſchwache Reifſtaͤbe an den Meift: 
detenden gegen Baarzahlung verkaufen. 
ründerg den 6. November 1843. 
Der Magiſtrat. 
0 nt Montag den 13. d. M. 
Neumarkt 11 uhr werden auf hieſigem 
i örige nachſtehende, der hieſigen Poſthal⸗ 
terei geboͤrige, 7 9 
1) eine in C- ale: 
elegante Reifen gende, wenig gebrauchte, 
Verdeck; haiſe, vierſitzig mit halbem 
eine in C.⸗ 
— vierſitzig, wir an Bängenpe Extrapoſt⸗Cbaiſe, 
Ach ſen; er⸗Verdeck und eiſernen 
3) eine grüne Jagd⸗D 2 
4) ein leichter ip mi halben Verdeck; 
5) ein ausrangirtes Poſtpferd enwagen; und 
öffentlich meiftbietend gegen ſoforti Ale) 
Courant verkauft. ge Zahlung in 
Grünberg den 2. November 1843. 
Harmuth, Auctions-Commiſſarius. 


ä Auction. 

Künftigen Montag den 13. d. M. Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr ſollen einige Haufen alter Hoͤl⸗ 
zer und Bretter im katholiſchen Pfarrgehoͤfte hie⸗ 
ſelbſt an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung oͤffentlich verkauft werden. 

Grunberg den 7. November 1843. 


Das katholiſche Kirchen⸗Collegium. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg in den 
drei Bergen iſt zu haben: 

Das Recht zu Mühlen: Anlagen jeder 
Art und zu Mühlen: Veränderungen 
nach preußiſchen Geſetzen. 

Herausgegeben von Regier.⸗Secretair Hübner. 

8. geh. 1 Rthlr. 


Engliſche und berliner 
gebleichte, ungebleichte und farbige 
baumwoll., weiße, mittel⸗ und dun⸗ 
kelgraue Vigogne⸗ Wollen, weiße, 
ſchwarze und farbige ſchafwollne 
Strickgarne 
find durch neue Zuſendungen reichhaltig vervoll⸗ 
ſtaͤndigt und nach Maaßgabe hoͤchſt vortheilbafter 
Einkaͤufe zu fehr billigen Preiſen zu erlaſſen. 
Wilhelm Loewe. 
De il ? ͤ Sr 
Eine weiß und grau gefleckte junge Katze iſt 
dieſen Montag früh abbanden gekommen; es wird 
gebeten, ſolche gegen Vergütigung, Herrngaſſe 
Niro. 28 abzugeben. 


De I Be 
Guter Dünger wird geſucht. Das Näpere 
in der Exped. d. Blattes. 


Colonia. 

Nachdem mit Ablauf dieſes Jahres die Zwangs⸗Verpflichtung zur Verſicherung der Gebäude in 
der Provinzial⸗Staͤdte⸗Feuer⸗Sozietaͤt aufhört und der Austritt aus derſelben und die Verſicherungs⸗ 
nahme bei anderen on Mee nen s freigegeben iſt, ſo empfehlen wir die mit einem Gewähr⸗ 
leiſtungs⸗Kapital von drei Millionen Thaler ausgeſtattete 


w 2 0 * 2 
Kölnische Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zur Benutzung. | 
Diefe Sozietät nimmt ſowohl auf Gebäude als auf Hausgeraͤth, Waaren, Vieh und Getreide 
In feſten und billigen Prämien Verſicherungen an, fo daß kein Verſicherter eine Nachſchußzahlung zu 
leiften hat, die Verluſte der Geſellſchaft mögen fo groß fein als fie wollen. 


Zur Entgegennabme der Verſicherungs-Antraͤge und Verabfolgung der dazu noͤthigen Antrags⸗ 
Formulare, welche ſelbſt die Anleitung zur Ausführung enthalten, find ſowohl wir als die Agenten 
unſerer Geſellſchaft in den betreffenden Staͤdten zu jeder Zeit bereit, und iſt noch zu bemerken, daß ein 
etwaiger Austritt aus der Provinzial⸗Sozietaͤt bis zum 15. November c. bei den reſp. Magifträten 


angemeldet werden muß. 


Breslau, den 1. November 1843. 


Nuffer & Comp., General⸗Agenten. 


Mit Bezugnahme auf die vorangehende Anzeige, erbiete ich mich zur Annahme von Verſicherun⸗ 
gen in dort angegebener Art, zur Ertheilung der Anleitung der desfalls auszufertigenden Anträge 
und deren ſchleunigſten Befoͤrderung an die General-Agentur. 


Bei George Weſtermann in Braun⸗ 
ſchweig iſt erſchienen, und wird in Grünberg 
in der Buchhandlung von W. Levyſohn in 
den 3 Bergen Subfeription angenommen auf den 

Dritten Stereotyp-Abdruck 

der löten Auflage 


von 


Carl v. Votteck's 
allgemeiner Geſchichte 


9 Bände. 


Dieſer neue Abdruck wird zur Erleichterung der An⸗ 
schaffung in allen Kreiſen des gebildeten Publikums in 40 
wöchentlichen Lieferungen mit vo ſchönen Stahl 
ſtichen nach Original⸗ Zeichnungen von Alf. 
Rech el und dem Portrait des Verfaſſers erſchei⸗ 
nen; pr. Lieferung von bis 5 Bogen (zu je 2 Lieferungen 
ein Stahlſtich) zu dem billigen Subſcriptions⸗Preiſe von 
4 Ggr. = 5 Sgr. = 18 Kr. rhein. — 


Der neue Abdruck ohne Illuſtrationen, ebenfalls in 
40 Lieferungen, zu dem billigen SubſeriptionsPreiſe von 
3 Gar. = 3% Sgr. 14 Kr. rhein. pr. Lieferung von 4 
bis 5 Bogen. 


Wilhelm Loewe, 
Agent zu Grunberg. 


4 Rabatt kann auf die bemerkten 
äußerſt wohlfeilen Preiſe nicht i# 
Anſpruch genommen werden. 


r ͤ—ůünmnj ͤ ²³²: 
In der Buchhandlung von W. n 
in Grünberg in den 3 Bergen ift Ba 


Die Trauben⸗Cultur 


an freiſtehenden Wänden, Spalieren ꝛc. Nach 
der Dune Auflage des engliſchen Originalwerks 
von Clement Hoare mit Benutung der beſten 
deutſchen Schriften, ſo wie der Erfahrungen 
deutſcher Weinbau: Dilettanten von H. Gauß, 
Mit vielen eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8. 
22 ½ fgr- 

Viele, denen Glück und Clima den Beſitz eines Weinbergs 
verſagte, erfreuen ſich an den mit Trauben prangenden 
Reben ihrer Spaltere und Mauern. — Diefe Freude und 
dieſer Segen wurden größer fein, wenn ſie eine gute An’ 
weiſung bejäßen, nach der fie die Cultur dieſer Rebengattung 
richtig betreiben und deren Ertrag vielfach vermehren koͤnn⸗ 


ten. Als ſolche empfiehlt ſich ihnen die vorſtehende Schrift: 


fie iſt die Frucht einer vieljabrigen Erfahrung und iſt bei 
Vermeidung der techniſchen Kunſtausdrucke den Liebhabern 
leicht verſtändlich. 


Kuͤnftigen Sonntag und Montag findet bei 
mir ein 


1 Wiurſtpickenik ZU 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
A. Goll. 


Guten Duͤnger verkauft 
Angermann beim Neuthor. 


Eine freundliche Stube in dem Gartenhauſe 
am hoben Berge iſt an einen ruhigen kinderloſen 
Miether ſofort zu vermiethen. 

David Henſchel, Obergaſſe. 


Eine Unterſtube iſt zu vermiethen und bald 
zu beziehen bei W. Jende, 
Hoſpitalbezirk Nro. 47. 
or et‘ ö 
Eine Oberſtube vorn heraus nebſt Alkove iſt 
zu vermiethen und zum Neujahr oder auch noch 


— b 3 
früher zu beziehen Auguſt Wahl am Markt. 


Eine Hinterſtube nebſt 2 Kammern iſt vom 
1. Januar an zu vermietben bei 
Schirmer auf der Obergaſſe. 


Preis-Werke, gekrönt vom Uord- 
deutſchen Mufik-Verein. 


"ur elite Preis⸗Vertheilung (1843) 
reg, (Königl. Preuß. Gerichts⸗ 
Efe J das für ir und Violine 

r n 4 Sätzen); 
mit dene Leelſer 2. Hetſch, (aca- 
Director) gr. Duo für 
oline concertant (in 4 


ung von 1842 mit dem 
er, große Sonate für 


L 
(1 7 Rthlr.) und ue engt Kale; 


Obiges bringt hiermit zur Kenntni \ 
ſikal. Publikum der Com da ard 
deut ſchen 1 und Preis- 

Jul. Schuberth, Unternehmer. 


Gefrönte Preis⸗Werke bedürfen keiner Empfehlung, we⸗ 
der bei Muſikern von Fach, noch bei Dilettanten; es genügt 
die Preis > Anzeige und die Erſcheinungsweiſe. Der Sud⸗ 
ſcriptions⸗Preis eines Duos (Pracht⸗Ausgabe mit Partitur) 
iſt 1% Rtölr.; der Ladenpreis (im Herbſt) 2 Rihlr. Zu 
den Preis: Sonaten für Piano Solo (neue Auflage) wird 
bei Abnahme aller 3 — eine Prämie von acht Stahlſtich⸗ 


Portraits gegeben. 
Schuberth & Co. gamburg & Ceipzig. 
Alle Buch⸗ und Muſik⸗ Handlungen beforgen 
Aufträge, in Grünberg W. Levyſohn in 
den drei Bergen. 


Im Verlage der Fürſtl. Wied. Hof⸗Buch⸗ 
und Kunſthandlung von G. A. van der Beeck 
in Neuwied iſt erſchienen und in Grunberg 
bei W. Levyſohn in den 3 Bergen vorraͤthig: 


Lebensbilder 


aus dem r 
preußiſchen Rheinlande. 
Ein belehrendes und rtr endes Leſebuch 


fuͤr 
Schule und Haus. 


Von 
Dr. Friedrich Adolf Beck, 
Pfarrer zu Feldkirch bei Neuwied. 


Zweite wohlfeile Ausgabe 


1842. 34 Bogen groß 8%. In elegantem 
Umſchlag kartonnirt. 
Preis eines Exempl. auf Druckpapier 20 Sgr. 
„Schreibpapier 25 „ 


” ” ”„ 


Vorliegende Schrift erſchien zuerft im Jahre 1832 zum 
Beſten der Ersiehungsanftalt für arme und berwahrloſete 
Kinder zu Düſſeltbal bei Duͤſſeldorf, und konnte, ſollte 
der beabfichtigte Zweck erreicht werden, nicht anders als zu 
einem Preiſe gegeben werden, der zwar von den Wohlthä⸗ 
tern dieſer Anſtalt gerne dargebracht wurde, jedoch verpins 
derte, daß dieſe Lebensbüder fo allgemein verbreitet wur⸗ 
den, als der Gegenſtand derſelben es wünidensmerth er: 
ſcheinen ließ. 

Wenn der „freie deutſche Rhein“ in neuerer Zeit 
fo, wir er es in Bezug auf feine hiſtoriſche und merkanti⸗ 
iſche Wichtigkeit, auf feine berrlichen Ufer und das dieſelben 
bewohnende beitere Volk verdient, feine Geltung wieder 
fand, und in patrieufben Liedern beſungen wurde; wenn 
in dieſer Zeit, wo feine Wichtigkeit von allen deutſchen Volks⸗ 
ſtämmen anerkannt wird, wo feine Städte und Gauen im: 
mer mehr erbluͤhen und erſtarken, und an ſeinen Ufern eine 
neue Bundesfeſtung zu feinem Schug, ein altes ehrwuͤrdiges 
National-Denkmal und zablreiche Burgen erſtehen und wie, 
der hergeſtellt werden, der Verleger durch die Veranſtaltung 
dieſer wohlfeilen Ausgabe dafür ſorgt, daß dieſe Schrift 
nun auch den weniger Bemittelten zuzaͤnglich werde, daher 


ſolche ſich Uber das Intereſſante und Ausgezeichnete der 
ſchoͤnen Rheinprovinz belehren koͤnnen, fo glaubt berſelbe 
ſich den ungetheilteſten Beifall dadurch zu erwerben, und 
hofft damit ſeinerſeits auch ein Scher flein zur Verherrlichung 
des vaterländiſches Stromes beizutragen. 

So möge denn dieſes Buch, welches bei feinem erſten 
Erſcheinen ſchon ſich eines ſo großen Beifalls zu erfreuen 
hatte, jetzt in erneueter Geſtalt und bei der gebotenen Leich⸗ 
tigkeit der Anſchaffung ſich noch recht viele Freunde erwerben. 
— — 0ñ ſſ̃— — — ¼t—. — 


Eine fo eben angekommene, vorzuͤglich aus⸗ 
fallende Sorte l 
Mafchinen: Canzlei 
W. Levyſohn 


in den drei Bergen. 


TANTE TEA Pc an zu Ende a 
An die ausgediente Perücke. 
(In Nro. 63 des Wochenblatts.) 

An dir ſieht man recht deutlich wieder Schickſals⸗Tuͤcke! 

Sonſt warft du immer eine herrliche Perücke, 

Jetzt da du treu gedient, und nach ſo vielen Jahren 

Man als Reliquie dich ſollte aufbewahren, 

Jetzt wirſt torniſterblond und fuchſig du genannt, 

Und in den Keller als ein Maͤuſe-Neſt verbannt. 

Iſt dies das Loos fuͤr treuen Dienſt auf Erden? 

Dann iſt es beſſer, nicht geboren werden. 

Dich kann dein Herr nicht liebgewonnen haben, 

Sonſt wuͤrd' er dich ſo tief wohl nicht vergraben, 

Du kannſt ihm ja nicht ſchaden, kannſt nicht ſprechen, 

Sonſt moͤcht' er fuͤrchten, daß du dich wohl raͤchen, 

Daß du fo Manches ihm noch koͤnnteſt ſagen, 

Was du erlebſt, geſehn in fruͤhern guten Tagen. 

Was ich dir rath'? entwiſch' geſchwind 22 * der neuen 
el, 

Dann kennt man an dem Manne mit der Glatzel 

Den, der dafür, daß du fo ſchweigſam und fo ſtill, 

Aus dir ein Mäufe-Neit jetzt machen will. 


empfiehlt 


Vormittagspredigt: 


Weinverkauf bei: 
Pätzold auf der Burg 42r 4 f. 
G. Rätſch hinter der Burg 42r. 
Fechner am Ziegelberge 42r 4 f. 
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Kirchliche Nachrichten. 

8 Geborene. 

Den 24. October. Kutſchner Joh. Friedri 
Schirmer in Sawade eine Noce Wa — 
line. — Den 28. Kaufmann Joh. Eduard Sei⸗ 
del ein Sohn, Johannes Richard. — Den 31. 
Schuhmachermſtr. Joh. Gottl. Böhm eine Tochter, 
Auguſte Pauline Emma. — Den 1. Novbr. Tuch⸗ 
machermſtr. Guſtav Julius Prüfer ein Sohn, 
Heinrich Oswald. — Den 2. Tuchfab. Ernſt Zu: 
lius Kube ein Sohn, Ernſt Heinrich. 


Geſtorbene. 


Den 3. November. Geweſener Todtengraͤber 
Gottlieb Ullrich 80 Jahr (Alterſchwaͤche). — Den 
4. Tuchfabrikanten Ernſt Wilhelm Senftleben 
Sohn, Johannes Gotthold 1 Jabr 6 Monat 1 
Tag (Abzebrung). — Tuchfab. Joh. Joſ. Ginella 
72 Jahr (Alterſchwaͤche.) 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 


Herr Superintendentur er 
Paſtor prim. Wolff. n Berl 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


— —Ij—4 


Marktpreiſe. 


— — ͥ —— — ——— — — —„—-— 


Grünberg, den 6. November. 


| Hochſter Preis. 


Görlig, den 2. Nopber. 


Mittler Preis, | Nievriafier Preis. Sbchſter preis, | Nicdrigſter Press, 


Nthlr. Sgr. Pf. e Sgr. Pf. [Rthlr. Sar. Pf. Nthlr. Sar. pf. [Rtbir. Sar. Pf. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöhentlih zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den biefigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ine Haus 


gr 


Der Pränumerations⸗Preis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpaͤteſtens 
nnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 Uhr erbeten. 


. 


